
rage ıst auch 1er solilte INan icht vielleiıcht le- furchtbare Blutbad des etzten halben enschen-
Den und leben Jassen, vorlaufg ruh1g nebeneinan- alters gerade die Judenheit ıtteleuropas unzäh-
der sStia mlteinander, siıch lJangsam wleder kennen liger iınrer besten Vertreter beraubt worden ıst

möglicherwelse verstehen lernen, un die un daß uNs fast DUr noch vereinzelte führende
unden der Vergangenheit erst heilen Jassen, be- Persönlichkeiten als Gesprächspartner VO  —; Q1eser
VOT 190728  — sich en athletischen Anstrengungen Seıite gegenuüberstehen. WIr möchten wirken
auf dem Geblete der Freundschaft auira versuchen, daß recht Dald wenlgstens eIiwas mehr

(In „Der Wegqg”, Berlin, il 4Y| uüdiısche Menschen als bısher den Mut fassen onn-
{en, wıeder unier Deutschen en
Hler berühren S1CH NseTe Bestrebungen ın der1ICH „Missionsarbeit“, WITr  IC Fteundschaft

Wır haben den vorstehenden ext dQus der Feder Praxıs mi1t den prinziıplell davon unterschiedenen
JLendenzen der VOo Schwarzschild behandeltendes A2SsSern Lesern Dereits In NrT begegneten Zweıten Gruppe, der „Gesellschaften fur christlıch-Kabbiners Dr Schwarzschild übernommen, weıl jüdische usammenarbeıt“. Was Rundbriel

us willkommenen nla Dletet, ein1ges arende
üUber NsSeTre Freiburger Arbeıt aäußern. un se1ln tragender Kreis speziell innerhalb des ka-

tholiısch-christlichen Bereichs deutscher unge W,Der ersie un. UuDer den WI1T eın Mißverständnis eben darum bemühen sıch diese Gesellschaiten auf
aufkommen lassen können, ıst gekennzeichnet durch
den Satz, mıt welchem Dr. Schwarzschl dle Basler

interkonfessioneller Grundlage. Indem dıe GlLäublg-
eit jeder der beteiligten Gruppen respektiert und

„Judaıica un) NSsSeIN Rundbrief zusammen{fassend dıe Dıskussion Der den Glaubensinhalt, dem
charTakterisiert: „Ihr unverhülltes etztes 1el sıch 1ıne ede Dekennt, zurückgestellt WIrd, VeI!1-
ıst die christlıche Mi1ssionierung, die Bekeh- suchen diese Gesellschaften 1m 1NNnNe e1ıner Jen-
UG der en  u Zweilfellos T1 dieser 5atz denz, wı]ıe S1e gerade auch Vo  an aps 1uUS AIl 1m
IUr dıe „Judaica“ insofern L als S1e VOoO Kreise etzten halben Menschenalter wiederholilt proklamiertder „Schweilzer evangelıschen Judenmission“ her- wurde, Menschen 1ıllens Wein auch V1l -
ausgegeben wird Nıcht (Janz ebenso steht esS aber
mıt A2SeIM Rundbrief. Wır haben ZWäaT n]ıe e1n

schledenen religlösen Bekenntnisses auf der rund-
lage des gemeinsamen Glaubens in er Gott

ehl daraus gemacht, daß WI1T 1m Glauben gewl un: ater ZULI praktischen Zusammenarbeıt für p —_sind, der Gott, der sich in Jesus VOo  —; Nazareth cilive Aufgaben der Verbesserung uULSEeIES Zusam-
ONenDarTr hat, werde als 1n inhm Mensch geworde-
HeI zuletzt auch och VO seinem alten Bundes-

menlebens un alles, W as dieses vergiftet,
sammeln.

volke anerkannt werden, w1ıe selDnst esS verheıißen Uns will scheinen, daß solche rbeıt euftie uUuNel-
hat Wır en uUs darüber hınaus auch nlıemals läaßlıch ist, gerade damıt der jüdische Pariner deut-

das Bestreben derjenigen katholischen
und nichtkatholischen Christen ausgesprochen,

iıcher 1ın Erscheinung Lreien kann, amı geme1n-
Same Erlebnıisse un! Erfahrungen, W1e G1E eıne

le, allen Zeıten der Kirchengeschichte vorhan- kleine Elıte 1 gemeinsamen Widerstandskampfden, sıch ZULI Bezeugung der apostolischen Aufer- die Hitlerverfolgung schon gesammelt hat,stehungsbotschaft spezıiell den Juden gegenüber
verpllichtet gefühlt haben Im Gegenteıl, mıiıt Per- Angelegenheit e1ines Dhreiteren un Dreliteren Krel-

söonlıchkeiten dieser Art WwW1]e den Peres de Oire
s 65 VO enschen ute Wiıllens werden. enn <  8
ist Ja ıcht wahr, daß „das Verhältnis zwischen

ame de S10N2, Aaus deren TEeIis emann 1n der Juden un ichtjuden ın Deutschland iın der ak-
vorliegenden Nummer Wort kommt, oder eVe-
rend Oesterreicher, Wiılen New York, en

uellen V ergangenheit ‚Nur QaQus lrennung, Schel-
WIT uMnSs Desonders verbunden Der uNnseie Rund- dung, Haß, Mißgunst, amp un! Tod“* bestehe:

gerade Del den Besten besteht E auch dus geme1ln-briefe sıind ıcht abgefaßt, direkt Oder indirekt Leiden, Kameradschaft im Widerstand, tod-
en das Evangelium VO  - Jesus verkündigen,
sondern Heıdenchristen iNre aus dem Van-

überwindender 1e un Verbundenheit, plötzlı
Oder allmählich GewonNenem gegenseltigem Ver-

gelium erwachsenden Verplflichtungen gegenüber ständnis. (Wieviliele üdische enschen in Deutsch-
den Juden als ıne ZzZeNiTale Angelegenheit uANSeIes land aTe ın der Mıtte der dreißiger Te bıs ZUuU[i
chrıstlı  en aubens ewnV machen un erfül-
len helfen. Wenn WwWI1rT also immerT wieder VO  en

Fassungslosigkeit darüber ers gerade Del
christlichen Priıestern, arrern un Gläubigen Ve1-

der endzeitlichen Anerkennung Jesu Ur die Ju- hältnısmaßl1lg mehr Stuüutzen als irgendwoden Sprechen, dann geschieht 1e5$5 ausschließlich, Nns iın diesem Lande!)
NSsSere heidenchristlichen eser daran er1n-

HNEeTIl, daß ott Jenes olk n1CH verlassen hat, des- Darum WITr also autf die rage, mıi1t der
Dr. Schwarzs  1ld chließt, ob INa nämlıch ıcht

S€  3 Hinwendung ihm selbst 1n der Person selnes VOoTLau. ruhlg nebeneinander STAl miteinander
Sohnes e_ unzweideutig verheißt en und en lassen soUl, entschlossen ant-
Mıiıt dem Vorstehenden cheinen uns die sıch orten Nein Das Nebeneinander truge zZzu
nıcht unverständlichen edenken hinfäallig Wl - el die Kkeime e1inNnes Gegeneinander ın _-  sıch WIr
den, die Rabbiner Dr Schwarzschild unfier der mussen abDer mlteinander eben, W1r alle, dlie, Iuden
Überschrift „Falırneß der Auseinandersetzung“ Oder Christen, zZU Zeugen des Gottes Abrahams De-
Mittelstuck Se1lNeTr Betrachtung aäußert. Auch WI1r rulen sind, der SC1INE Diener InNTrer gegenseitigen
sind u1sSs au{fs schmerzlichste bewußt, daß durch das 1e erkannt wıssen 111

RUNDSCHAU
a) „Mut ZUF Liebe” Rede, die e1n wicht1ges Wort des höchsten eprasen-

AÄAuUS der ede des Bundespräsidenten Iheodor Heuß tanien der deutschen Bundesrepublik deutsch-]üdi-
Bei der Feierstunde der esellschaft für christlich-jüdische schen un Jüdisch-christlichen Problem darstellt, daß w1r
ZusammenarTrbeıt In Wiesbaden Dezember 1949 1e die entscheidenden Stellen auch hiıer wıedergeben
der Bundespräsident, Professor Dr Theodor euß eıne mussen gilauben. Der VvVo ortiau ıst in einem Sonder-

Frage ist auch hier: sollte man nicht vielleicht le-
ben und leben lassen, vorläufig ruhig nebeneinan-
der statt miteinander, sich langsam wieder kennen 
— möglicherweise sogar verstehen lernen, und die 
Wunden der Vergangenheit erst heilen lassen, be-
vor man sich zu neuen athletischen Anstrengungen 
auf dem Gebiete der Freundschaft aufrafft? 

(In: „Der Weg", 4 [Berlin, 25. 11. 49] 47 S. 9) 

Nicht „Missionsarbeit", wirklich: Fteundschaft 

Wir haben den vorstehenden Text aus der Feder 
des unsern Lesern bereits in Nr. 4 begegneten 
Rabbiners Dr. Schwarzschild übernommen, weil er 
uns willkommenen Anlaß bietet, einiges Klärende 
über unsere Freiburger Arbeit zu äußern. 
Der erste Punkt, über den wir kein Mißverständnis 
aufkommen lassen können, ist gekennzeichnet durch 
den Satz, mit welchem Dr. Schwarzschild die Basler 
„Judaica" und unsern Rundbrief zusammenfassend 
charakterisiert: „Ihr unverhülltes letztes Ziel ... 
ist die christliche Missionierung, d. h. die Bekeh-
rung der Juden". — Zweifellos trifft dieser Satz 
für die „Judaica" insofern zu, als sie vom Kreise 
der „Schweizer evangelischen Judenmission" her-
ausgegeben wird. Nicht ganz ebenso steht es aber 
mit unserm Rundbrief. Wir haben zwar nie ein 
Hehl daraus gemacht, daß wir im Glauben gewiß 
sind, der Gott, der sich in Jesus von Nazareth 
offenbart hat, werde als in ihm Mensch geworde-
ner zuletzt auch noch von seinem alten Bundes-
volke anerkannt werden, wie er selbst es verheißen 
hat. Wir haben uns darüber hinaus auch niemals 
gegen das Bestreben derjenigen — katholischen 
und nichtkatholischen Christen — ausgesprochen, 
die, zu allen Zeiten der Kirchengeschichte vorhan-
den, sich zur Bezeugung der apostolischen Aufer-
stehungsbotschaft speziell den Juden gegenüber 
verpflichtet gefühlt haben. Im Gegenteil, mit Per-
sönlichkeiten dieser Art wie den P&es de Notre 
Dame de Sion, aus deren Kreis P. Demann in der 
vorliegenden Nummer zu Wort kommt, oder Reve-
rend J. M. Oesterreicher, Wien / New York, fühlen 
wir uns besonders verbunden. Aber unsere Rund-
briefe sind nicht abgefaßt, um direkt oder indirekt 
Juden das Evangelium von Jesus zu verkündigen, 
sondern um ,Heidenchristen' ihre aus dem Evan-
gelium erwachsenden Verpflichtungen gegenüber 
den Juden als eine zentrale Angelegenheit unseres 
christlichen Glaubens bewußt zu machen und erfül-
len zu helfen. Wenn wir also immer wieder von 
der endzeitlichen Anerkennung Jesu durch die Ju-
den sprechen, dann geschieht dies ausschließlich, 
um unsere heidenchristlichen Leser daran zu erin-
nern, daß Gott jenes Volk nicht verlassen hat, des-
sen Hinwendung zu ihm selbst in der Person seines 
Sohnes er unzweideutig verheißt. 

Mit dem Vorstehenden scheinen uns die an sich 
nicht unverständlichen Bedenken hinfällig zu wer-
den, die Rabbiner Dr. Schwarzschild unter der 
Überschrift „Fairneß der Auseinandersetzung" im 
Mittelstück seiner Betrachtung äußert. Auch wir 
sind uns aufs schmerzlichste bewußt, daß durch das 

7. RUNDSCHAU  
a) „Mut zur Liebe" 

Aus der Rede des Bundespräsidenten Theodor Heuß 
Bei der Feierstunde der Gesellschaft für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit in Wiesbaden am 7. Dezember 1949 hielt 
der Bundespräsident, Professor Dr. Theodor Heuß eine  

furchtbare Blutbad des letzten halben Menschen-
alters gerade die Judenheit Mitteleuropas unzäh-
liger ihrer besten Vertreter beraubt worden ist 
und daß uns fast nur noch vereinzelte führende 
Persönlichkeiten als Gesprächspartner von dieser 
Seite gegenüberstehen. Wir möchten so zu wirken 
versuchen, daß recht bald wenigstens etwas mehr 
jüdische Menschen als bisher den Mut fassen könn-
ten, wieder unter Deutschen zu leben. 
Hier berühren sich unsere Bestrebungen in der 
Praxis mit den prinzipiell davon unterschiedenen 
Tendenzen der von Schwarzschild behandelten 
zweiten Gruppe, der „Gesellschaften für christlich-
jüdische Zusammenarbeit". Was unser Rundbrief 
und sein tragender Kreis speziell innerhalb des ka-
tholisch-christlichen Bereichs deutscher Zunge will, 
eben darum bemühen sich diese Gesellschaften auf 
interkonfessioneller Grundlage. Indem die Gläubig-
keit jeder der beteiligten Gruppen respektiert und 
die Diskussion über den Glaubensinhalt, zu dem 
sich eine jede bekennt, zurückgestellt wird, ver-
suchen diese Gesellschaften im Sinne einer Ten-
denz, wie sie gerade auch von Papst Pius XII. im 
letzten halben Menschenalter wiederholt proklamiert 
wurde, Menschen guten Willens wenn auch ver-
schiedenen religiösen Bekenntnisses auf der Grund-
lage des gemeinsamen Glaubens an unser aller Gott 
und Vater zur praktischen Zusammenarbeit für po-
sitive Aufgaben der Verbesserung unseres Zusam-
menlebens und gegen alles, was dieses vergiftet, 
zu sammeln. 
Uns will scheinen, daß solche Arbeit heute uner-
läßlich ist, gerade damit der jüdische Partner deut-
licher in Erscheinung treten kann, damit gemein-
same Erlebnisse und Erfahrungen, wie sie eine 
kleine Elite im gemeinsamen Widerstandskampf 
gegen die Hitlerverfolgung schon gesammelt hat, 
Angelegenheit eines breiteren und breiteren Krei-
ses von Menschen guten Willens werden. Denn es 
ist ja nicht wahr, daß „das Verhältnis zwischen 
Juden und Nichtjuden in Deutschland in der ak-
tuellen Vergangenheit ‚nur' aus Trennung, Schei-
dung, Haß, Mißgunst, Kampf und Tod" bestehe; 
gerade bei den Besten besteht es auch aus: gemein-
samem Leiden, Kameradschaft im Widerstand, tod-
überwindender Liebe und Verbundenheit, plötzlich 
oder allmählich gewonnenem gegenseitigem Ver-
ständnis. (Wieviele jüdische Menschen in Deutsch-
land waren in der Mitte der dreißiger Jahre bis zur 
Fassungslosigkeit darüber erstaunt, gerade bei 
christlichen Priestern, Pfarrern und Gläubigen ver-
hältnismäßig mehr Stützen zu finden als irgendwo 
sonst in diesem Lande!) 
Darum wagen wir also auf die Frage, mit der 
Dr. Schwarzschild schließt, ob man nämlich nicht 
vorläufig ruhig nebeneinander statt miteinander 
leben und leben lassen soll, entschlossen zu ant-
worten: Nein. Das bloße Nebeneinander trüge allzu 
leicht die Keime eines Gegeneinander in sich; wir 
müssen aber miteinander leben, wir alle, die, Juden 
oder Christen, zu Zeugen des Gottes Abrahams be-
rufen sind, der seine Diener an ihrer gegenseitigen 
Liebe erkannt wissen will. 

Rede, die ein so wichtiges Wort des höchsten Repräsen-
tanten der deutschen Bundesrepublik zum deutsch-jüdi-
schen und jüdisch-christlichen Problem darstellt, daß wir 
die entscheidenden Stellen auch hier wiedergeben zu 
müssen glauben. Der volle Wortlaut ist in einem Sonder- 

17 



druck VO. eutfischen Koordinierungsrat der Iıstien un drängende egenwartrt. glaube, genügen VOo. der
en herausgegeben worden. Nach e1iner Antwort auf die SOGgenannien „JUüudischen Frage  Y wenn ine sSo g1Dt,
Seliner ede VOTraNnNgyCeHANYENECN usführungen VO  e} Proies- verstehen. War in meiner Studentenzel mit 1021-
ST Dr. Morgen fuhr Bundespräsident euß fort sten beireundet und bın mit ihnen befreundet geblieben,
Es hat keinen SiInn, die inge herumzureden. Das WIT das Problem dıiskutierten Kann aıls der Ta
scheußliche Unrecht, das sıch %o  z Jüdischen voll- gemeinsamer ellgion VO  - Menschen der verschiedenen
OYJ EN hat, mu ß ZUrF Sprache gebracht werden ın dem Sinne: geschichtlichen Nätıonen 111e LEeUE ation wieder geboren
Sind WIT, H1n ich, bist du schuld, weil WIT 1n Deutschland werden? war auch befreundet miıt Menschen, m1} dem
lebten, sind WIT mitschuldig diesem teufiischen Ver- WEeN1g schonen Ortie „Assimilationsjuden“ benannt, die
Dbrechen? Das hat VOT VIier Jahren die Menschen 1m Inland Sich I1L1.  - VO einer sondernden Iradition der ergangen-
un Ausland bewegt. Man hat VO  - e1ner „Kollektivschuld“* heit vÖöllig ireimachen, Der doch bleiben wollten und JE -
des deutschen Olkes gesprochen. Das Wort Kollektiv- blieben sind 1n den Bindungen VO 1TUSs un Glaube Wır
schuld und Was dahinter stie. ıst Der 11 € sımple Verein- sehen das Problem, das uIls vorher Nn1ıe geste Schlen: das
Iachung, ı1st ıne Umdrehung, Nnämlich der Art, w1ıe die Probliem VO den chrıistlichen Menschen Jüdischer Her-
Nazis gewohnt 11, die en anzusehen: daß Adie un die 10388  - 1n die tragischste Situation zurückgestoßen
aisache, Jude 1N, Dereits das Schuldphänomen in sıch nıcht zurückgestoßen, sondern hineingestoBßen W T-

eingeschlossen habe den, dal s1e 1n inrem christlichen Glauben, ın iıhrer deut-
ber eiwas WwWIie 1ne Koilektivscham ıst aQus dieser e1it schen Verbundenheit nalV, 1 ruchtbaren Sinne NaALV,

geworden N, gegenüber dem, was ihnen VOT emgewachsen un geblieben. Das Schlimmste, Was Hıtler unSs
angeftian hat Unı hat un viei angetan ist doch plötzlich als uld” angerechnet wurde, ein unerhoörter
1es5 JeweEeSeEN, daß uns in die Scham Jezwundgell hat, mi1t Strom VO Leld un: individueller Verzweillung un
ihm und seınen esellen gemeinsam den Namen Deutsche mensc!  er Unsiıcherheit SsInd daraus entstanden. iIst

uüberhaup veranfiworten, das Wort „Jude“ qauUSZUSPIE-LTagen. Ich weıß: das, wWas ich hiler gen werde, wird
manche eute argern. werde ın den kommenden cnhen in der Art und der suggestiven Wiederholung,
Wochen daruber Briefe erhalten, ANONVME Briefe un: uch WI1e INn das ın der nationalsozlaälistischen Zeit hat?
offene Brielile Das ist Ja SO ZUSqaYEN 1N©e passive ertuis- „‚Ein ude”! Von der bunten Farbigkeilt, VOo  — der Spannung
un  107 me1ınes mties geworden, Briefe empfangen. ım udischen selilber en S1e nichts S51e en auch

Nıchts VOo  } der sOzlalen Strukturilerung der euischen Ju-DerT selbst wenn diese oritie die ahl dieser Briefe VeT-
mehren würden, kann miıch das Nnıcht storen. Wır durien den Ich weıiß Eeiw. davon. Ich kenne das kleinbürgerliche
nicht einfach VErIrgESSECN, duüurfen auchn nıicht iınge VEIGSS- udische Spleßbürgertum aıls dem Bilderbuch des deut-
SeCI, die die Menschen JL VeErIGESSEN möchten, W el! das schen Biedermeiler un daneben der dagegen Jenes iıntel-

lektualisierte udentum, das ofit un dann uch inangenehm ist. Wir duüurien nıicht VEITYESSEN die Nürn-
berger Gesetze, den udenstern, die 5SYyNagogenbrände, den der Verzerrung geschi  er worden 1st Ich kenne die
Abtransport VO.  - jüdischen Menschen 1n die Fremde, 1n das geistige Fruchtbarkei der Auseinandersetzung mit ihrem
Unglück, 1n den Tod. Das sSind Tatbestände, die WT nıcht Plus- und ihrem Minuszeichen. habe a ıls diesen 5Span-

HNUNGEN viel JEeEWONNEN, NC ich alte1in, Was Ma  I N1C!VergESSeEN sollen, die WIT nicht VEIQESSECN dürfen, we1ıl WTr
uns HNıcht Dequem machen durfen Das Schauerliche VEIGESSEN darf, wenn 198008  = sich N1IC! selber belügen wiıill

diesen Vorgängen, Von denen WIrTr fifen sprechen, ist 1es: Fıne eitlang en die euischen Sich, w enl nıcı selber
Es andelte sıch nıicht den auigestörten Fanatismus der belogen, doch belügen lassen. Es hat eiınmal 1ın der
Pogrome, VOoO denen WIrT ehedem 1n den Zeitungen lasern, Nazıizeit 1ne Kunstgeschichte des Jahrhunderts geYE -

Hen Liebermann fehlte natürlich darin, ber es ehltiendaß in Rußland, 1n Rumanien, dieses der Jjenes geschehen
sel, SONdern handelt sich die rausamkeit der uch Marees un Hildebrand, die untier den vielleicht ehn
ratıionalen edanterie Das W dT der SOoNderlich deutsche der unizehn großen e11iscen eLiinen I; weiıl
Beitrag diesem escnehen Und das Schrecklichste 1ST, sS1e Jüdische Mutter gehabt aben, hat na  — ihnen A:e

Wertigkeit ihrer Leistungen aıus Dummheiıi VO vornhereıindaß dieser VOrgang siıch N1C| OZUSAGECN emotional voll-
ZLOU, W as Ja uch chlımm 1st, SONdern Ssich der abgesprochen. ber e1n Vıertel der Nobeilpreisträger der
Paragraphen bediente und 1ne Weltanschauung tür lang<= Naäaturwissenschaften LTUG deutsch-jüdische Namen Wir
g1t Se1Nn sollte Was War enn das TULT 111e „ Weltanschau- en erlebt, daß e1n eutscher ProfessorT, Mal umm

GEWESECN Se1lN, 1Ne n  eutische Mathemati chrieh mıfung”® Das WaäarT der biologische Materialismus, der keaine
moralıschen Kategorien kannte, ber die verireten wollte, der ese, daß inad  -} nichts VO. dem, Wa eın jüdischer
un: der nichts wu davon, daß indivıduelle Wert- Denker geschaffen hat, hereinnehmen könnte Das sıind
seizungen Zzw1ıschen ensch und ensch gqg1ibt Dinge, die WIT ruhig aussprechen mussen, weil WIT u15

nıcht Dequem machen wollen, diese ErbschaftLassen Sie mich eın persönl:ı  es Wort dem üdisch- herumzukommen.deutschen Un jüdisch-christlichen Prohlem aus meinen
elıgenen Erfahrungen heraus prechen. Wenn ich Cdie Deutschland hat durch diesen Wahn unen.! viel Ve171-
vier der funf nächsten Freunde 1n meınem en enke,
die mich begieitet un meın en m1 aufgebaut N,

loren. Zu den merkwürdigen Erfahrungen dieser Zeıt, die
ich sammein darf, gehören viele Briefe, die ich dus en

wel der Tel davon en War ich mi1t ihnen Kontinenten dieses CGilohus bekomme ESs S1iNd viele, viele
befreundet, weıl S1e der TOtzdem Sie en waren? Briefe jüdischer Menschen darunter, denen dıe Heimat

wWwäarT miıt ihnen befreundet, weıl der un der MEeNSCH geraubt wurde. ich glaube, tast die J. Gemeinde Vo  }
1e zwıischen uns SPIang ESs hat auch en gegeben, Heilbronn verzeihen Sie das persönliche Wort ıst
denen 1ch 17 einem schlichten ogen ausgewichen bın: ber STOLZ darauf, daß eın Mannn aus der gemeinsamen eımalt
nicht, weil S1e en N, sondern weiıl S1e m1r N1C! 1UN dA1eser Stelle sie obwohl 61e 1LU2 wirklich un be-
age: weiche auch eute noch manchen Leuten uS, die tellıigt Sehr ewegen und WIr musSsen etiwas
I} WIT 1n diesem „Arler“ S1Nd. davon Spuren, Was 1n der eeie dıeser Menschen VOT sich

Dieses Wort „Arler“” ıst dAje unmiıtteibare Bestatigung, geht, denen die Heimat geraubt worden 1St, 63088 weli S12
dal der usSDruC| der Unbildung u15 damals ihre ate- Den en der Halbjuden JEeEWECSEN sSind Sind die In
gorien auilgezwungen hat.) die Heimat gehenden edanken dieser eute von en
Warum SaATe ich das? SaGe deshalb, weıl WIÄIT, auch Briefen, A1e ich erhielt, hat L1UT e1in einzilger 1n ılieres
WEeNnl WI1Tr VOoT einem ailgemeinen Problem stehen, dies Wort enthalten), hier 17 Deutschland, dessen Sprache ihre
begreifen mMUSSeN: daß WwWIrT (US den globaien Wertungen Sprache, dessen Landschai{t auch ihnre Landschalit WAaT, sınd
des Menschen herauskommen mussen. Wir dürfen nicht Adie Erinnerungen ihrer Jugend, Ihrer wachsenden Te
Immer 308 Er ist eın Franzose also; ist eın Eng- verwurzeilt, hler legen die Gräaber iıhrer Eltern. Dann Der
länder also; 1st 21n Deutscher also: ıst eın lesen S1€ ın der Ze1unNng, daß die Steine dıeser (iraber
Jude ISO Nein, geht nıcht Wir mussen im Ver- umgeschmissen werden, daß Schändungen Jüdischer T1EC-
hältnis ensch ensch 1Nne frele Beweriung des Men- hoöfe jJetz nOoch Vorkommen. Ich hahbe neulich einmal dazu
schentums zuruüuckgewıinnen. 1es5 gesagt jede solche Friedhofsschändung ıst Tur
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druck vom Deutschen Koordinierungsrat der Christen und 
Juden herausgegeben worden. Nach einer Antwort auf die 
seiner Rede vorangegangenen Ausführungen von Profes-
sor Dr. Morgen fuhr Bundespräsident Heuß fort: 
Es hat keinen Sinn, um die Dinge herumzureden. Das 
scheußliche Unrecht, das sich am jüdischen Volke voll-
zogen hat, muß zur Sprache gebracht werden in dem Sinne: 
Sind wir, bin ich, bist du schuld, weil wir in Deutschland 
lebten, sind wir mitschuldig an diesem teuflischen Ver-
brechen? Das hat vor vier Jahren die Menschen im Inland 
und Ausland bewegt. Man hat von einer „Kollektivschuld" 
des deutschen Volkes gesprochen. Das Wort Kollektiv-
schuld und was dahinter steht, ist aber eine simple Verein-
fachung, es ist eine Umdrehung, nämlich der Art, wie die 
Nazis es gewohnt waren, die Juden anzusehen: daß die 
Tatsache, Jude zu ein, bereits das Schuldphänomen in sich 
eingeschlossen habe. 
Aber etwas wie eine Kollektivscham ist aus dieser Zeit 
gewachsen und geblieben. Das Schlimmste, was Hitler uns 
angetan hat — und er hat uns viel angetan —, ist doch 
dies gewesen, daß er uns in die Scham gezwungen hat, mit 
ihm und seinen Gesellen gemeinsam den Namen Deutsche 
zu tragen. Ich weiß: das, was ich hier sagen werde, wird 
manche Leute ärgern. Ich werde in den kommenden 
Wochen darüber Briefe erlialten, anonyme Briefe und auch 
offene Briefe. Das ist ja sozusagen eine passive Berufs-
funktion meines Amtes geworden, Briefe zu empfangen. 
Aber selbst wenn diese Worte die Zahl dieser Briefe ver-
mehren würden, kann mich das nicht stören. Wir dürfen 
nicht einfach vergessen, dürfen auch nicht Dinge verges-
sen, die die Menschen gerne vergessen möchten, weil das 
so angenehm ist. Wir dürfen nicht vergessen die Nürn-
berger Gesetze, den Judenstern, die Synagogenbrände, den 
Abtransport von jüdischen Menschen in die Fremde, in das 
Unglück, in den Tod. Das sind Tatbestände, die wir nicht 
vergessen sollen, die wir nicht vergessen dürfen, weil wir 
es uns nicht bequem machen dürfen. Das Schauerliche an 
diesen Vorgängen, von denen wir offen sprechen, ist dies: 
Es handelte sich nicht um den aufgestörten Fanatismus der 
Pogrome, von denen wir ehedem in den Zeitungen lasen, 
daß in Rußland, in Rumänien, dieses oder jenes geschehen 
sei, sondern es handelt sich um die kalte Grausamkeit der 
rationalen Pedanterie. Das war der sonderlich deutsche 
Beitrag zu diesem Geschehen. Und das Schrecklichste ist, 
daß dieser Vorgang sich nicht sozusagen emotional voll-
zog, was ja auch schlimm genug ist, sondern sich der 
Paragraphen bediente und eine Weltanschauung für lange 
Zeit sein sollte. Was war denn das für eine „Weltanschau-
ung"? Das war der biologische Materialismus, der keine 
moralischen Kategorien kannte, aber die vertreten wollte, 
und der nichts wußte davon, daß es individuelle Wert-
setzungen zwischen Mensch und Mensch gibt. 
Lassen Sie mich ein persönliches Wort zu dem jüdisch-
deutschen und jüdisch-christlichen Problem aus meinen 
eigenen Erfahrungen heraus sprechen. Wenn ich an die 
vier oder fünf nächsten Freunde in meinem Leben denke, 
die mich begleitet und mein Leben mit aufgebaut haben, 
so waren zwei oder drei davon Juden. War ich mit ihnen 
befreundet, weil sie oder trotzdem sie Juden waren? Ich 
war mit ihnen befreundet, weil der Funke der menschlichen 
Liebe zwischen uns sprang. Es hat auch Juden gegeben, 
denen ich in einem schlichten Bogen ausgewichen bin; aber 
nicht, weil sie Juden waren, sondern weil sie mir nicht 
lagen. Ich weiche auch heute noch manchen Leuten aus, die 
— sagen wir es in diesem Falle — „Arier" sind. 
(Dieses Wort „Arier" ist die unmittelbare Bestätigung, 
daß der Ausbruch der Unbildung uns damals ihre Kate-
gorien aufgezwungen hat.) 
Warum sage ich das? Ich sage es deshalb, weil wir, auch 
wenn wir vor einem allgemeinen Problem stehen, dies 
begreifen müssen: daß wir aus den globalen Wertungen 
des Menschen herauskommen müssen. Wir dürfen nicht 
immer sagen: Er ist ein Franzose — also; er ist ein Eng-
länder — also; er ist ein Deutscher — also; er ist ein 
Jude — also. Nein, so geht es nicht. Wir müssen im Ver-
hältnis Mensch zu Mensch eine freie Bewertung des Men-
schentums zurückgewinnen. 
Nun steht das jüdische Problem vor uns als Vergangen- 
heit, es steht im moralischen Sinne aber auch vor uns als 

drängende Gegenwart. Ich glaube, genügend von der 
sogenannten „jüdischen Frage", wenn es eine solche gibt, 
zu verstehen. Ich war in meiner Studentenzeit mit Zioni-
sten befreundet und bin mit ihnen befreundet geblieben, 
wo wir das Problem diskutierten: Kann aus der Kraft 
gemeinsamer Religion von Menschen der verschiedenen 
geschichtlichen Nationen eine neue Nation wieder geboren 
werden? Ich war auch befreundet mit Menschen, mit dem 
wenig schönen Worte „Assimilationsjuden" benannt, die 
sich nun von einer sondernden Tradition der Vergangen-
heit völlig freimachen, aber doch bleiben wollten und ge-
blieben sind in den Bindungen von Ritus und Glaube. Wir 
sehen das Problem, das uns vorher nie gestellt schien: das 
Problem von den christlichen Menschen jüdischer Her-
kunft, die nun in die tragischste Situation zurückgestoßen 
— nicht zurückgestoßen, sondern hineingestoßen — wur-
den, daß sie in ihrem christlichen Glauben, in ihrer deut-
schen Verbundenheit naiv, im fruchtbaren Sinne naiv, 
geworden waren, gegenüber dem, was ihnen vor allem 
plötzlich als „Schuld" angerechnet wurde, ein unerhörter 
Strom von Leid und individueller Verzweiflung und 
menschlicher Unsicherheit sind daraus entstanden. Ist es 
überhaupt zu verantworten, das Wort „Jude" auszuspre-
chen so in der Art und der suggestiven Wiederholung, 
wie man das in der nationalsozialistischen Zeit getan hat? 
„Ein Jude"! Von der bunten Farbigkeit, von der Spannung 
im Jüdischen selber wußten sie nichts. Sie wußten auch 
nichts von der sozialen Strukturierung der deutschen Ju-
den. Ich weiß etwas davon. Ich kenne das kleinbürgerliche 
jüdische Spießbürgertum aus dem Bilderbuch des deut-
schen Biedermeier und daneben oder dagegen jenes intel-
lektualisierte Judentum, das oft genug und dann auch in 
der Verzerrung geschildert worden ist. Ich kenne die 
geistige Fruchtbarkeit der Auseinandersetzung mit ihrem 
Plus- und ihrem Minuszeichen. Ich habe aus diesen Span-
nungen viel gewonnen, nicht ich allein, was man nicht 
vergessen darf, wenn man sich nicht selber belügen will. 
Eine Zeitlang haben die Deutschen sich, wenn nicht selber 
belogen, so doch belügen lassen. Es hat einmal in der 
Nazizeit eine Kunstgeschichte des 19. Jahrhunderts gege-
ben. Liebermann fehlte natürlich darin, aber es fehlten 
auch Marees und Hildebrand, die unter den vielleicht zehn 
oder fünfzehn großen Deutschen zu nennen waren; weil 
sie jüdische Mütter gehabt haben, hat man ihnen die 
Wertigkeit ihrer Leistungen aus Dummheit von vornherein 
abgesprochen. Über ein Viertel der Nobelpreisträger der 
Naturwissenschaften trug deutsch-jüdische Namen. Wir 
haben es erlebt, daß ein deutscher Professor, er mag dumm 
gewesen sein, eine „Deutsche Mathematik" schrieb mit 
der These, daß man nichts von dem, was ein jüdischer 
Denker geschaffen hat, hereinnehmen könnte. Das sind 
Dinge, die wir ruhig aussprechen müssen, weil wir es uns 
nicht so bequem machen wollen, um um diese Erbschaft 
herumzukommen. 

Deutschland hat durch diesen Wahn unendlich viel ver-
loren. Zu den merkwürdigen Erfahrungen dieser Zeit, die 
ich sammeln darf, gehören viele Briefe, die ich aus allen 
Kontinenten dieses Globus bekomme. Es sind viele, viele 
Briefe jüdischer Menschen darunter, denen die Heimat 
geraubt wurde. Ich glaube, fast die ganze Gemeinde von 
Heilbronn — verzeihen Sie das persönliche Wort — ist 
stolz darauf, daß ein Mann aus der gemeinsamen Heimat 
nun an dieser Stelle steht, obwohl sie nun wirklich unbe-
teiligt waren. Sehr bewegend — und wir müssen etwas 
davon spüren, was in der Seele dieser Menschen vor sich 
geht, denen die Heimat geraubt worden ist, nur weil sie 
eben Juden oder Halbjuden gewesen sind — sind die in 
die Heimat gehenden Gedanken dieser Leute (von allen 
Briefen, die ich erhielt, hat nur ein einziger ein bitteres 
Wort enthalten), hier in Deutschland, dessen Sprache ihre 
Sprache, dessen Landschaft auch ihre Landschaft war, sind 
die Erinnerungen ihrer Jugend, ihrer wachsenden Jahre 
verwurzelt, hier liegen die Gräber ihrer Eltern. Dann aber 
lesen sie in der Zeitung, daß die Steine dieser Gräber 
umgeschmissen werden, daß Schändungen jüdischer Fried-
höfe jetzt noch vorkommen. Ich habe neulich einmal dazu 
dies gesagt: jede solche Friedhofsschändung ist für 
Deutschland in seinem Kampfe um seine Stellung unter 
den Nationen eine verlorene Schlacht; aber sie hat nichts 
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zu tun mit Antisemitismus, sondern das ist die bewußte 
politische Lausbüberei von Menschen, die diesen Staat, in 
dem es Juden als Mitwirkende erst wenige gibt, die die 
Stellung dieses Staates zwischen den Völkern gefährden 
will. 
Es mag für uns sehr schwer sein, uns in die Lage dieser 
Menschen hineinzudenken, die ein Stück deutscher Ge-
schichte und deutscher Geistigkeit mit sich hinausgetragen 
haben und die nun nicht wissen, wie sie zu dem Lande 
stehen, das ihnen die Sprache und die Erinnerungen ihrer 
Jugend gegeben hat. Es ist die tragische Frage von ehe-
dem: Die Frage des bewußten Juden, der ein Stück 
Deutschland doch immer in sich trug, wie er sich auch 
entwickelte. Ich möchte heute gern eine Unterhaltung 
pflegen können mit einem Manne wie Martin Buber in 
Israel, der ein bewußter Jude und ein Mehrer des jüdi-
schen Geistesgutes in religiösen Dingen ist und der doch 
auch aus der deutschen Geistesgeschichte der letzten vier-
zig Jahre einfach nicht hinwegzudenken ist, und der mit 
seiner schönen Sprache auch ein Anreicherer des deutschen 
Geistes geworden ist. 
Für uns in Deutschland sind diese Fragen besonders 
gestellt. Aber sie gehen die ganze Welt an. Wir zuerst 
müssen sie in aller Ernsthaftigkeit aufnehmen, weil sie bei 
uns in dieser sinnlosen teuflischen Art behandelt wurden. 
Aber auch die andere Welt hat mit die Aufgabe, diese 
Dinge zu behandeln, nicht nur wir selbst. Es geht alle 
Völker an, alle Kirchen. Seine letzte Antwort findet es in 
der Seele des einzelnen Menschen. 
Und nun würde es mir als ein Unrecht erscheinen, wenn 
an einem Nachmittag wie an diesem, in einer solchen 
Stunde, ein Name nicht genannt werden würde, der in 
dieses Gespräch hereingehört, wenn man ein Gefühl der 
Dankbarkeit und der Würde besitzt. Und dieser Name 
heißt Victor Gollancz. Ich kenne den Mann nicht. Ich 
habe einiges von seinen Schriften gelesen und habe mir 
manches von ihm erzählen lassen. Aber wie immer es sei 
in Bezug auf geistige Qualität und Originalität: als ich 
zuerst von ihm hörte, schien er mir ein Zeichen zu sein, ein 
Zeichen dafür, daß es noch etwas gibt, das ich den „Mut 
zur Liebe" nennen möchte. Mut zur Liebe? Bedarf es des-
sen? Ja! Der Haß folgt der Trägheit des Herzens; er ist 
billig und bequem. Die Liebe ist immer ein Wagnis. Aber 
nur im Wagen wird gewonnen. (vgl. S. 23) 

b) „Das große Schweigen ist gebrochen" 
Erklärungen des Bundeskanzlers Dr. Adenauer über die 

Verpflichtung gegenüber den Juden 
Bundeskanzler Dr. Adenauer kündigte in einem von ihm 
erbetenen Interview mit dem Chefredakteur der „All-
gemeinen Wochenzeitung der Juden in Deutschland", Kari 
Marx, an, daß das Bundesministerium beabsichtige, ein 
Referat für jüdische Angelegenheiten zu errichten. Es solle 
einem deutschen Juden übertragen werden. Dieses Referat 
solle den deutschen Juden die Gewißheit geben, daß die 
Bundesregierung alles tue, die staatspolitischen Rechte der 
Juden zu wahren. Für die Wiedergutmachung des an den 
Juden verübten Unrechts sei seit 1945 viel zu wenig ge-
schehen. Die Bundesregierung sei entschlossen, die ent-
sprechenden Maßnahmen zur Wiedergutmachung zu treffen. 
Sie werde dem Ausgleich der den Juden zugefügten 
Schäden ihre besondere Aufmerksamkeit widmen. Darüber 
hinaus wolle die Bundesregierung die Juden gegen jede 
Möglichkeit neuer Verfolgungen sichern. 
„Wir werden jeden Antisemitismus nicht nur bekämpfen, 
weil er uns innen- und außenpolitisch unerwünscht ist, 
sondern weil wir ihn aus Gründen der Menschlichkeit mit 
aller Entschiedenheit ablehnen." 
Verbrechen, die unter dem nationalsozialistischen Regime 
und im Kriege begangen worden seien, sollten künftig mit 
aller Strenge bestraft werden. Die Verbrecher, die sich der 
Vernichtung von Menschenleben schuldig gemacht hätten, 
seien einer Amnestie nicht würdig. 
„Die jüdischen Gemeinden sollen und müssen in Deutsch-
land bestehen bleiben. Deutschland braucht den jüdischen 
Geist. Wir wünschen, daß die Juden in Deutschland mit 
gleichen Rechten und Pflichten am geistigen, politischen 

und sozialen Aufbau unseres Landes teilhaben. Wir kön-
nen und wollen ihre Mitarbeit nicht entbehren." 
Der Bundeskanzler gab dann bekannt, daß die Bundes-
regierung dem Staat Israel Waren zum Wiederaufbau im 
Werte von zehn Millionen Mark zur Verfügung stellen 
wolle. Dies solle das erste unmittelbare Zeichen dafür sein, 
daß das den Juden durch Deutsche zugefügte Unrecht wie-
der gutgemacht werden müsse. 

(„Badische Zeitung" Freiburg, v. 26./27. Nov. 1949) 

Um Mißverständnisse über das oben erwähnte Angebot 
von Waren im Wert von zehn Millionen Mark für den 
Staat Israel zu begegnen, präzisierte der Bundeskanzler in 
einer Rundfunksendung seine Absicht folgendermaßen: 
„... Ich hörte nun, daß diesen Worten oder dieser Gabe 
unterschoben wird, als wenn damit beabsichtigt sein sollte, 
allen materiellen Schaden, der den Juden zugefügt worden 
ist, als ersetzt anzusehen. Das ist eine Unterschiebung, die 
völlig falsch ist. Ich weise doch darauf hin, daß ich gesagt 
habe: das erste unmittelbare Zeichen dafür. Daraus geht 
hervor, daß diese Gabe von Waren nichts anderes sein soll 
als ein Zeichen des Willens der Wiedergutmachung. Die 
Wiedergutmachung muß unabhängig davon erfolgen." 
In einem Leitartikel zu dem Interview mit Dr. Adenauer 
schreibt Karl Marx, der amerikanische Hohe Kommissar 
McCloy habe seine Freude darüber ausgesprochen, daß der 
Bundeskanzler das Interview von sich aus veranlaßt habe. 
Auch McCloy schätze den Wert der klaren und deutlichen 
Sprache Dr. Adenauers. Marx betont am Schluß seines 
Leitartikels, daß mit diesem Interview „das große Schwei-
gen gebrochen" sei. 

(Siehe auch unter 8. 1) 

c) Die Juden und wir 
In Heft 9 (September 1949) der „Frankfurter Hefte" berich-
tet der Herausgeber, Eugen Kogon, über seine Ansprache 
vor dem Kongreß der deutschen Judenschaft, der zum 
erstenmal seit 1932 im Juli 1949 in Heidelberg abgehalten 
worden ist. Am Schluß einer dort gehaltenen Ansprache 
hat Eugen Kogon folgendes gesagt: 
„Für die neue deutsche Bundesrepublik möchte ich mir 
einen besonderen Vorschlag erlauben. Sie wird, in An-
betracht des bitteren Erbes, von dem aus sie beginnen 
muß, außergewöhnliches Gewicht darauf zu legen haben, 
daß ihre Beziehungen zum Staate Israel die besten werden, 
die es überhaupt geben kann. Ich fände es außerordentlich, 
wenn der Bundestag und die Bundesregierung, bald nach-
dem sie gebildet sind, eine Gelegenheit schaffen würden, 
in feierlicher Weise, stellvertretend für ganz Deutschland, 
den nationalsozialistischen Massenmord am jüdischen Volk 
mit Entsetzen und Abscheu zu verurteilen, die so lange 
schon hingeschleppte Wiedergutmachung an den Verfolg-
ten und ihren Hinterbliebenen zu proklamieren und für die 
Zukunft dem aufrichtigen Wunsch Ausdruck zu verleihen, 
mit dem jüdischen Volk, wo immer seine Angehörigen 
leben mögen, besonders aber mit seinem Staat in Palästina 
in einem unerschütterlich guten Verhältnis zu bleiben." 
Den Anlaß zu einer solchen Erklärung würde schon die 
mittlerweile abgegebene Erklärung der Regierung von 
Israel abgeben, daß sie politische und wirtschaftliche Be-
ziehungen mit Deutschland nicht aufzunehmen wünsche. 
Die Verwirklichung des von Kogon gemachten Vorschlags 
würde nicht nur einen Akt außenpolitischer Klugheit dar-
stellen, sondern entspricht nur einem schlichten Gebot der 
Menschenwürde. Auszulöschen sind die in unserem Namen 
begangenen Verbrechen freilich nicht. Aber eine im Namen 
des deutschen Volkes abgegebene derartige Erklärung 
könnte wenigstens den Anfang dazu bilden, daß dieses 
schändliche Kapitel deutscher Geschichte allmählich von 
der Welt zu den Akten gelegt wird. Den unverbesserlichen 
Antisemiten, die leider immer noch oder schon wieder 
unter uns wohnen und sich diesem Vorschlag wütend 
widersetzen werden, wollen wir mit ein paar Sätzen ent-
gegnen, die Walter Rathenau, einer der größten Deutschen 
jüdischer Abstammung, im Jahre 1919 einem jungen Leut-
nant des ersten Weltkriegs geschrieben hat: „Sie lieben 
das Alte Testament und hassen — nein, mißbilligen — 
uns Juden. Sie haben recht, denn wir haben unsere Sen-
dung noch nicht erfüllt. Wissen Sie, wozu wir auf die Welt 
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